he Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
38. — Pränumerations-preis für Einheimiſche 18 Sgr. — 
uewärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 22½ Sgr. 
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Lord Acton's Brief. 


H. Das ſchnell jo berühmt gewordene Buch 
dſtone's, in welchem er mit ebenſo vieler 
lichkeit als Gewandtheit den Beweis führt, 
man katholiſcherſeits angeſichts des Unfehl⸗ 
tcgogma's entweder ein ſchlechter Staats⸗ 
bun und ein guter Katholik oder ein guter 
tehürger und ein ſchlechter Katholik ſein 
har mehr als durch ſeinen unwiderleglichen 

!t dem Ultramontanismus in England durch 
Imftand geſchadet, daß Glarftone’s in ſeinem 
gebrief an Rom niedergelegte Ideen ſelbſt 
nem Manne einen tüchtigen Verfechter ge⸗ 

‚ der bisher nicht als eine Säule desProteſtan⸗ 
n in Großbritannien gegolten hat. Der 
„ide Lord Acton ſteht zur Stunde dem 
en nach auf Gladſtone's Seite und er iſt es 
glich, welcher den engliſchen Ultramontanen 
Sehauptung in's Angeſicht ſchleudert, die 
unge in England und auch anderswo hätten 
(ten dem Leben von Königen und Köni⸗ 
onen nachgeſtellt. Erzbiſchof Manning hat 
weiſe daran gethan, den Lord zur Erhär⸗ 
ſeiner Behauptung öffentlich heraus⸗ 
denn Lord Acton nahm muthig die 
muöforderung an und nun bringt die 

e von dem Kirchenfürſten gewünſchten 
u Sen Quellenangaben mit einer Genauig⸗ 
und Ausführlichkelt, die nicht nur auf Man⸗ 

(ng allein den wahrhaft vernichtenden Schlag 
t. Dokumentariſch weiſt Lord Acton die rö⸗ 
miſchen Mordpläne gegen die Königin Eliſabeth 
n, und das allein wäre ſchon hinreichend, um 
den Satz thatſächlich zu beweiſen, um den es ſich 


Funden 


eigentlich handelt, und die politiſche und ſittliche 


e ährlichkeit des Infallibilitäts⸗Dogmas mit 
ſchärfſter Präcifion zu kennzeichnen. Doch nicht 
Dieier dogmatiſche Federkrieg iſt die eigentliche 
Gefahr, die den Katholicismus in England bis 
in ſeine tiefſten Fundamente bedroht, der Stachel 
des Buches Gladſtone's zeigt ſich vornehmlich in 
dem klaffenden Riſſe, der nun auch in England 
die Katholiken in zwei Heerlager ſpaltet, auch 
dort iſt jetzt das Schisma zum vollen Durchbruch 
gelommen, und gerade im Momente, wo Rom 


Ichneidermeiſter Wöllers und 
ein Kutter „der Seehund.“ 


Novelle 
von 
C. Reinhardt. 
(Fortſetzung). 
Erſtes Kapitel. 
Vie Schneidermeiſter Wöllerd Capitain 
ward 


Die Glocke hatte am nächſten Sonntag 
Morgen gerade vier geſchlagen, oger „acht Gla⸗ 
n“ wie Wöllers erwachend murmelte, als er auch 
mit beiden Beinen aus dem Bette ſprang, in 
den Schlafrock fuhr und vor die Hausthür rannte, 
um nach Wind und Wetter zu ſehen. — Kopf: 
ſchüttelnd ſah er nach dem Himmel. Es ſtand 
chlecht. — Kein Wölkchen, was vom Winde da⸗ 
beigetrieben in der Bläue ſegelte, kein Lufthauch 
öhrte fi. Der Meiſter ſteckte den Finger in 
ben Mund, um ihn dann emporhaltend, an der 
naſſen Seite den Luftſtrom zu fühlen. — 
Nichts! — Der Rauch der frühaufſtehenden 
Kaffeekocher ſtieg ſchnurgerade aus den Schorn⸗ 
feinen der Nachbarſchaſt in die Höhe und es 
lieb dem Meiſter nur das letzte Mittel übrig, 
wonach verzweifelte Seeleute greifen, wenn der 
Wind ſich nicht rührt, das iſt, denſelben herbei 
zu pfeifen, was in der Weile geſchreht, daß der 
Lockende nach der Gegend hinblickt, woher der 
ind kommen ſoll und dazu die chromatische 
Tonleiter tremulando aufwärts pfeift. Dies 
Wüttel iſt unfehlbar, und hilft jo gewiß, wie 

Hoff ſche Malzextract, wenn es nur richtig 
angewandt wird und man die Geduld nicht ver⸗ 
liert, denn es iſt kein Beiſpiel vorhanden, daß 
einer länger als drei Tage vergeblich gepfiffen 
bätte, — Alſo Meiſter Woͤllers pfiff nach Wind, 
während Tauſende ſich des ruhigen Morgens 
freuten, während die Beſitzer der Ruderböte mit 
ergnügen auf den ſpiegelglatten Strom blickten, 
and der auf die Segel angewieſene Egoiſt dort 
und pfiff ſeine Tonleitern nach Wind, ja nach 
Sturm, denn er wollte ſegeln. Er hatte ſich 
ge genug mühſam, wie eine Ente auf der 


in die fantaſtiſchſten Träume von der Reſtauration 
ſeiner alten Herrſchaft über das proteſtantiſche 
England ſich einwiegte, ſteht ihm nun die für 
das Papſtthum grauenhafteſte Schreckgeſtalt des 
Alt⸗Katholicismus auf engliſchem Boden gegen⸗ 
über, und Lord Acton als „engliſcher Dollinger.“ 
Ja, wenn der greiſe deutſche Dollinger mit den 
Waffen der an ſich nur auf dem Glauben baſi⸗ 
renden Theologie das ultramontane Heerlager 
angegriffen, jo iſt es der engliſche Döllinger, der 
mit dem zweiſchneidigen Schwerte des hiſtoriſchen 
Wiſſens, mit der unerbittlichen Logik der That⸗ 
ſachen die auf wankendem und ſchlüpfrigem Boden 
ſich abmühenden Gegner niederſtreckt. Lord 
Acton's Auftreten iſt für den Romanismus ein 
um ſo verderblicheres Auftreten, als einerſeits 
der engliſche Proteſtantismus in feiner Abwehr 
egen die papiſtiſchen Herrſchgelüſte und geheimen 
Machtpläne an der antiinfallibiliſtiſchen, d. h. 
altkatholiſchen, Partei einen nicht zu unterſchätzen⸗ 
den Bundes⸗ und Kampfgenoſſen erhält, anderer- 
ſeits aber durch Lord Acton's veröffentlichten 
Brief an Manning in den katholiſchen Kreiſen 
ſelbſt ein grelles Licht aufblitzt, das bis in die 
finſterſten Winkel der bisherigen curialiſtiſchen 
Machinationen in England dringt. So iſt denn 
die Saat, die Pius IX. durch das letzte vatika⸗ 
niſche Konzil ausſtreuen ließ, bald und üppig 
genug in die Halme geſchoſſen, wie dies denn 
auch von Vielen bereits vor dem Konzil voraus⸗ 
geſagt wurde. Für die römiſche Kirche iſt jene 
Saat eine wahre Drachenſaat geworden Spal⸗ 
tung und Kampf überall im Katholicismus ſelbſt, 
wohin auch nur das Auge blickt, und man täuſcht 
ſich in Rom gewaltig, wenn man aus den Ge⸗ 
ſchicken des Proteſtantismus auf den Ausgang 
der altkatholiſchen Spaltung ſchließt. Die Ne⸗ 
gation der katholiſchen Dogmen, wie ſie der Pro⸗ 
teſtantismus erhob, iſt für die katholiſche Reli⸗ 
gion weit weniger gerährlich, als die Verneinung 
der Allgewalt des Papſtthums, denn nur an 
dieſem hängt der Lebensfaden der Kirche ſelbſt. 
Papſtthum und Kirche aber ſchöpfen zuletzt ger 
meinſam ihre Kraft aus der Anſchauung, welche 
die Volker, die Laienwelt von ihnen hegen; jo 
hoch oder ſo niedrig als dieſe Laienwelt ſie beide 


a 
Elbe, fortgepatſcht, jetzt, da er die Flügel hatte, 
wollte er wie ein Schwan die Fluth durchſchnei⸗ 
den, und da fehlte ihm weiter nichts als das, 
was ihn ſonſt oft geärgert hatte, der Wind. 

Es iſt nun einmal ein großer Weltfehler, 


daß man niemals das hat, was man gerade 


braucht — Hat der Jäger ſeine Flinte noch ſo 
gut mit Pulver und Schrot No. 4 geladen, wo 
iſt dann immer gleich der Haſe oder das Reb⸗ 
huhn, was er haben mochte? — Hat der Maler 
ſein Bild noch ſo ſehr mit Asphalt und Cad⸗ 
mium und einem brillanten Goldrahmen ausge⸗ 
ſtattet, — wo iſt Einer, der es kauft? — Ja, 
der dürfte ſogar noch viel ſchwieriger aufzutreiben 
ſein, als ein Haſe, der nach ſich ſchießen läßt! — 
Hat ein Dichter ein Theaterſtück geſchrieben, — 
wo iſt ein Director, der es giebt? — Wiederum 
ein Ding, was doppelt ſo ſchwierig zu finden iſt, 
als die beiden vorhergehenden! — Und ſo geht 
es tauſendfach fort, mit eubikmäßig ſteigenden 
Schwierigkeiten. Meiſter Wöllers tröftete ſich in 
deß damit, daß der Wind doch vielleicht ſo ge⸗ 
fällig ſein würde, mit Eintritt der Ebbe etwas 
zu thun, und trank ſeinen Kaffee, indem er dabei 
die Frauen zur Eile antrieb, denn man ſollte 
um ſechs Uhr an Bord ſein. Kriſchan, heute 
ganz Schiffsjunge, hatte den Transport der Vor⸗ 
räthe zu beaufſichtigen, und ſo machten ſich end⸗ 
lich die Paſſagiere des Seehundes auf den Weg, 
um mit Capitain Wöllers ihre Reiſe elbabwärts 
anzutreten. Vor dem Millernthor traf man 
Gevatter Schünnemann, der zwei Vettern nebſt 
ihren Zukünftigen bei ſich hatte. Die Vettern 
zu Matroſendienſten verwendbar und die Zukünf⸗ 
tigen, um ihre Theuren als Seeleute zu bewun⸗ 
dern. 
Zweites Kapitel. 
Die erſte Reiſe. 

Der Kutter lag unterhalb St. Pauli bei 
einer Werft, wo ſich zugleich die Segel in Ver⸗ 
wahrung befanden. Woͤllers konnte ſeine Freude 
kaum verbergen, als er die Takelage des Fahr⸗ 
zeuges erblickte. Er bemerkte zugleich, daß aus 
dem Ofenrohr Rauch aufſtieg und erſchrack des⸗ 
halb ein Wenig, weil er glaubte, der frühere 
Beſitzer des Kutters wolle ihm einen Empfang 


taxirt, ſo viel oder ſo wenig gelten ſie beide auf 
Erden. Es iſt daher gerade kein verſtändnißloſer 
Gedanke, wenn ein Londoner Blatt dem Fuͤrſten 
Bismarck den Rath giebt, Acton's Brief in's 
Deutſche überſetzen und maſſenhaft unter der ka⸗ 
tholiſchen Bevölkerung Deutſchlands verbreiten zu 
laſſen. Ganz gewiß iſt dieſes Schriftſtück geeig 
net, wie in England, ſo auch in Deutſchland ein 
helles Licht anzuzünden und die von geiſtlicher 
Hand umgelegte Binde von den Augen vieler 
Tauſende von deutſchen Katholiken zu löfen. Iſt 
aber dieſe Binde einmal gefallen, dann wird 
Fürſt Bismarck es nicht mehr nöthig haben, re⸗ 
nitente Biſchöfe und Pfarrer in den Kerker zu 
ſetzen oder des Landes zu verweiſen, denn dieſel⸗ 
ben werden weder Leute finden, die ſie verhim⸗ 
meln, noch einen Boden, auf welchem ſie gegen 
den Staat ihre Manöver durchzuführen vermögen. 
Auch dieſe Zeit wird kommen, und man muß 
geſtehen, der Vatikan thut bis zur Stunde ſein 
Möglichſtes, um das Herankommen dieſer Zeit zu 
beſchleunigen. Es trägt eben Jeder ſein Geſchick 
in ſeiner Hand — das Papſtthum darum nicht 
weniger, weil es mit dem Nimbus der Gottähn⸗ 
lichkeit ſeine Blößen zu verhüllen ſich beſtrebt. 


Deutlſchland. 


Berlin, 2. November. Bekanntlich hatte 
der Abgeordnete von Taczanowski beim Reichs⸗ 
tage den Antrag geſtellt zu beſchließen: 1. auf 
Grund des Art. 37 der Verfaſſung zu verlan⸗ 
gen, daß das von dem K. preußiſchen Kommiſſa⸗ 
rius für die erzbiſchöfliche Vermögensverwaltung 
in der Diözefe Poſen gegen den Abg. Zietkiewitz 
eingeleitete Verfahren; in welchem Termin zum 
Freitag den 20. Novbr. d. J. anſteht, für die 
Dauer der gegenwärtigen Sitzungsperiode aufge⸗ 
hoben werde; 2. daß der Reichskanzler erſucht 
werde, zur Ausführung dieſes Beſchluſſes das 
Nöthige zu veranlaſſen. Dieſer Antrag gelangte be⸗ 
kanntlich in der Reichstagsſizung vom 21. No⸗ 
vember zur Verhandlung und wurde auf Antrag 
des Abg Struckmann (Diepholz), welcher bezwei⸗ 
felte, daß das in dem Antrag erwähnte Verfah⸗ 
ren ein Strafverfahren ſei, an die Geſchäftsord— 


Inferate werden t äg lich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 


1874, 


nungskommiſſion zur ſchleunigen Berichterſtattung 
verwieſen. Die Geſchäftsordnungskommiſſion hat 
unter Hinzuziehung des Antragſtelers das vor⸗ 
liegende Material berathen und beſonders aus 
der Verfügung des Commiſſars von Maſſenbach 
in Poſen vom 11. November d. 3. erſehen, 
daß das gegen den Abg. Zietkiewicz eingeleitete 
Verfahren ein gerichtliches Verfahren nicht iſt. 
Es wurde hierbei auch der Zweifel aufgeworfen, 
ob nicht etwa in dieſem Falle ein Disciplinarver⸗ 
fahren vorläge. Aus den vorgelegten Aktenſtücken 
ergab ſich jedoch, daß das eingeleitete Verfahren 
nur ein adminiſtratives Zwangsverfahren, aber 
kein Strafverfahren iſt, weil die Verfügung von 
Strafen darin nur als Mittel angeſehen werden 
kann, um Gehorſam von denen zu erzwingen, 
welche dieſen verweigern, nicht aber als Ahndung 
einer Geſetzesübertretung. Nun ſagt der letzte Ab⸗ 
ſatz des Art. 31 der Verfaſſung ausdrücklich: 
„Auf Verlangen des Reichstages wird jedes 
Strafverfahren gegen ein Mitglied deſſelben und 
jede Unterſuchungs⸗ oder Civilhaft für die Dauer 
der Sitzungsperiode aufgehoben“ dieſer Wortlaut 
ſteht daher der Anwendung der Beſtimmungen 
des Art. 31 auf den vorliegenden Fall ganz ent⸗ 
ſchieden entgegen und eine ausdehnende Ausle⸗ 
gung des Art. 31 auf Fälle eines adminiſtrati⸗ 
ven Zwangsverfahrens iſt dieſem beſtimmten und 
klaren Ausdruck des Geſetzes gegenüber unzu⸗ 
läſſig. Die Geſchäftsordnungskommiſſion hat des⸗ 
halb mit 17 gegen 2 Stimmen den Beſchluß 
gefaßt, dem Plenum zu empfehlen, den Antrag 
des Abg. v. Taczanowski und Genoſſen abzuleh⸗ 
nen. Zum Berichterſtatter für das Plenum iſt 
der Abg. Dr. Nieper ernannt. 5 
— Im Reichstage arbeiteten heut Vormit⸗ 
tag nur zwei Commiſſionen. Die Budgetkom⸗ 
miſſion und die Petitionskommiſſion. Die letz⸗ 
tere erledigte den größen Theil der ihr vorlie⸗ 
genden Petitionen durch Uebergang zur Tagesord⸗ 
nung, indem fie dieſelben für zur Erörterung 
im Plenum nicht geeignet erklärte. Eine länge⸗ 
re Diskuſſion wurde durch die Petition des vor⸗ 
maligen Münzmeiſter Anderſen zu Hamburg 
herbeigeführt, welche um Bewirkung des Rechts⸗ 
weges für die gerichtliche Geltendmachung eines 


2. 
bereiten, wobei leicht ſeine Rhederſchaft an den 
Tag kommen könnte. Wie erſtaunte er jedoch, 
als er, über ein altes Floß kletternd, an das 
Fahrzeug kam und ſich aus der Luke ein wild⸗ 
fremder ſtruppiger Kopf erhob, der eine brand⸗ 
rothe Schnapsnaſe und einen grauſtachlichen Bart 
im Geſicht zeigte. „Wat wölt Ji hier?“ knurrte 
der Kopf die Geſellſchaft an, indem er ſie miß⸗ 
trauiſch mufterte und unter ihren Röcken nach 
einem verborgenen Polizeiſchild ſpähte. — „Was 
wir hier wollen?“ ſagte Wöllers entrüſtet: „Ei 
den Düwel, wie wohlt in unſer Schipp, mein Junge 
wat Schünnemann vorgeſtern kofft bett; und 
wat deiſt denn Du da binnen?” „De olle 
Kaſten gehört Ju alſo?“ fragte der Kopf höhniſch. 
— „Na, wat ſoll ick doch? Ich hev de ganze 
Nacht als Wach dorſetten, und kook mi all 
nu een Kaffee.“ — „Als Wache? fragte Wöllers 
ungläubig, „und weshalb denn?“ „Na könnt 
ſe etwa nich de Takelage ſtehlen, oder de Anker 
un de Kette,“ ſagte der Kopf, indem er die ge⸗ 
nannten Sachen mit begehrlichen Blicken betrach⸗ 
tete und ſich vielleicht im Stillen ärgerte, daß er 
nicht ſchon früher Alles „klar“ gemacht hatte. 
— „Welcher is denn Schünnemann?“ fragte er 
hierauf und eröffnete dieſem dann, daß er einen 
„Dhaler“ Wachgeld bekomme. Schünnemann ſah 
Wöllers verdutzt an, langte jedoch auf ein Augen⸗ 
blinzeln deſſ Iben ſein Portemonnai hervor und 
ſuchte vierzig Schillinge heraus, die er dem 
Strolch auf das Deck zählte, worauf dieſer brum⸗ 
end mit ſeinem rauchenden Kaffeetopf aus der 
Luke und dann über Bord in ein altes ſchmieriges 
Boot kletterte, womit er bald zwiſchen den 
Schiffen verſchwand, und zwar gerade in dem 
Augenblicke, wo der Werftbeſitzer herunter kam, 
um zu fragen, ob ſie „ihre Wache“ abgelöſt hätten 
wobei herauskam, daß man von dem Strolch 
angeführt war und ſich Glück wünſchen konnte, 
den Kutter nicht abgetafeit zu finden. Der Mann 
hatte übrigens dabei noch Schaden erlitten, denn 
hätte er die Takelage nebſt Anker und Kette mit⸗ 
enommen, jo war, dies ein Geſchäft von wenigſtens 
fünf Thalern — „Er hat alſo immer noch 
vier Thaler eingebüßt“, wie der Werftbeſitzer 
lachend behauptete. — Wöͤllers ſtand bei dieſer 
Logik mit offenem Munde da, es war ihm nie 
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eingefallen, daß Jemand von einem Schiffe etwas 
ſtehlen könne und nun kam ihm Alles, was nicht 
niet⸗ und nagelfeſt war, höoͤchſt unſicher 
vor. Ja, er ſah im Geiſte ſchon ſeinen geliebten 
Kutter eines Morgens abgetakelt und anker⸗ 
los irgendwo an den Strand getrieben und 
von den Uferbewohnern zu Küchenzwecken ver⸗ 
wendet. 

Zur Zeit ward jedoch alles, Paſſagiere wie 
Proviant, an Bord geſchafft und mit Hülfe des 
Werftbeſitzers die Segel angeſchlagen, welche ohne 
dieſen jedenfalls eine verkehrte Stellung einge⸗ 
nommen hätten. Die Ebbe war eingetreten und 
mit ihr hatte ſich ein Gedanke von Wind er⸗ 
hoben. Die Umſtände waren günſtig und Capi⸗ 
tain Wöllers ſtand am Steuer, um unter Segel 
zu gehen. — Hatten nun der Capitain und die 
Paſſagiere auch die reellſte Abſicht, unter Segel 
zu gehen, ſo war Jemand da, der dieſe Abſicht 
durchaus nicht hatte, und das war der Kutter 
ſelbſt — Der „Seehund“ war eines jener dick⸗ 
föpfigen, widerſpenſtigen Fahrzeuge, die hundert 
verſchiedene Mucken be und gern ihren eigenen 
Weg gehen, der gewoͤhnlich dahin führt, wo man 
ſonſt keine Schiffe fielt. — Luvgierig, wie eine 
alte Wetterfahne, warf er beim Lavieren den 
Steuermann faſt mit der Ruderpinne leewärts 
über Bord, um wie wahnſinnig in den Wind zu 
laufen. War dies geſchehen, und zwar mit einem 
ſolchen Anlauf, daß der Uneingeweihte glaubte, 
er werde ſofort über Stag gehen und an dem 
dem anderen Gang fortlaufen, ſo flabberte ereine 
Viertelminute lang mit den Segeln, drehte wie⸗ 
der auf den alten Cours und begann das Spiel 
und das Gieren von Neuem. Nur wer es ver⸗ 
ſtand — ihn im rechten Augenblick zu packen, 
indem er deu Klüver loswarf, die Fock feſthielt 
und das Hintertheil mit dem Großſegel herum⸗ 
riß, brachte ihn durch den Wind, gegen den er 
dann bei aller Luvgierde auf höchſtens fünf 
Striche anliet, während ihm die Elbbummler 
boshafter Weiſe nachſagten, er ſegle acht Striche 
an den Wind. — Dies heißt ſo viel, als recht⸗ 
winklig mit dem Winde laufen, womit ein Fahr⸗ 
zeug beim Lavieren, den Strom abgerechnet, 
nicht um einen Fuß vorwärts kommen, ſondern 
ſtets auf demſelben Punkte quer über den Fluß 


echtlichen Guthabens bei der Kgl. preußi⸗ 
chen Staatskaſſe aus dem Titel einer vertrags⸗ 
mäßig feſtgeſtellten Entſchädigung bittet. Dieſe 
Petition bat ſchon wiederholt dem Reichstage 
vorlegen, gar nicht zu gedenken der wiederholten 
Einreichung beim v. chen Landtage In der 
letzten Seſſton des Reichstages war über ſie auch 
ein Beſchluß der Commiſſion herbeigeführt wor⸗ 
den, aber wegen Schluſſes der Seſſion ih 
die Sue nicht mehr vor das PWum 
gelangen. Nach längerer Diskuſſion wiederholte 
die Commiſſion den Beſchluß aus der vorigen 
Seſſion und beſchloß beim Plenum den Antrag 
ze ſtellen: Dey Reichskanzler zu erſuchen bei 
er preußiſchen Regierung dahin einzuwirken, daß 
dem Petenten bei Verfolgung ſeiner Rechte keine 
Hinderniſſe weiter in den Weg gelegt werden. — 
Die übrigen zur Berathung gelangten Petitio⸗ 
nen hatten kein allgemeines Jutereſſe — 5 
— Die Reblaus welche wie bereits gemel⸗ 
det, ſchon zu einem Antrage im Reichstag Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat, hat bereits vordem auch 
ſchou die Aufmerkſamkeit unſerer Landwirihſchaft⸗ 
lichen Behörden in hohem Maße in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Auf die hoffentlich irrthümliche Nach 
richt hin, daß dieſelbe in einzelnen Theilen 
Deutſchlands aufgetreten ſei, ſind ſofort Seitens 
des landwirthſchaftlichen Miniſteriums die erfor⸗ 
derlichen Maßregeln getroffen worden, um das 
Factum zu konſtatiren und event mit allen Ver⸗ 
tilgungsmitteln einſchreiten zu können. Die 
Flor ache müſſen freilich die Weinbergsbeſiger 
elbſt thun, weil nur dann es möglich it, gleich 
die erſten Spuren zu entdecken und die weitere 
Verbreitung des Infekte zu hindern wozu es lei 
der noch immer an einem einfachen und billigen 
Mittel fehlt — wenn die Weinbergsbeſitzer mit 
großer Sorgfallt ihre Weinſtöcke ſelbſt beaufſich⸗ 
tigen und bei dem erſten Auftreten des Imekts 
ungeſäumt an geeigneter Stelle Anzeige maten. 
— Vom Reichskanzler iſt dem Reichstage 
der Entwurf eines Geſetzes be'reffend die Einfüh⸗ 
rung folgender Reichsgeſetze in Elſaß⸗Lothringen 
ugegangen, des Geſetzes vom 16. Mai 1-69 
etreffend die Einführung von Telegraphen⸗Frei⸗ 
marken, 2. des Geſetzes vom 4. Mai 1870, be⸗ 
treffend die Eheschließung und die Beurkundung 
des Perſonenſtandes von Bundesangehörigen 
im Auslande; 3. des Geſetzes vom 27. Juni 1871 
betreffend die Penſionirung und Verfolgung der 
Militärperſonen des Reichsheeres und der Kai⸗ 
erlichen Marine, ſowie die Bewilligungen für 
ie Hinterbliebenen ſolcher Perſonen; 4. des 
Geſetzes vom 12. Mai 1873 betreffend das Auf⸗ 
gebot und die Amortiſation verlorener oder ver⸗ 
nichteter Schuldurkunden des Norddeutſchen Bun⸗ 
des und des deutſchen Reichs; 5. des Geſetzes 
vom 17. Mai 1873 betreffend einige Abänderungen 
des Geſetzes über das Poſtweſen im Gebiete 
des deutſchen Reichs vom 28. Oktober 1871. 
— Das zu 3 bezeichnete Geſetz vom 27 Juni 
1871 ſoll jedoch nur mit denjenigen Maßgaben 
in Elſaß⸗Lothringen zur Geltung gelangen, welche 
ch aus dem Gelege vom 4. April d. J, betref⸗ 
end einige Abänderungen und Ergänzungen des 
Militairpenſionsgeſetzes ergeben. 
— Die geſtern angemeldete Interpellation 
des Abg. Frhr Nordeck zur Rabenau lautet: 


„Der Unterzeichnete richtet an den Herrn Reichs⸗ 


kanzler die Anfrage: Hat derſelbe von der in 
den letzten Tagen erlaſſenen Bekanntmachung ein⸗ 
zelner Eiſenbahnverwaltungen — namentlich der 


laufen würde. — Den Andeutungen des Steuers 
olgte der „Seehund“ nur ſehr ungern, und war 
etö bereit nach Back⸗ oder Steuerbord abzubie⸗ 
gen, wenn der Steuernde das Ruder nicht immer 
offen hielt. Am allerungernſten ſegelte er aber 
gegen den Strom, und es war ein kleiner Sturm 
und alle ſeine Leinwand nöthig, um ihn da nur 
einigermaßen in Gang zu bringen. Auch lag er, 
wie alle Seehunde, gern auf Sandbänken und 
ſonnte ſich, was ihm bei ſeiner Luſt, aus dem 
Steuer zu laufen, oft gelang. — Alle dieſe Tu⸗ 
enden hatte der frühere Beſitzer dem Meiſter 
öllers natürlich nicht mitgetheilt, da er glaubte, 
daß dieſer ſehr bald ſelbſt dahinter kommen und 
ſich danach richten würde. Der Capitain ſtand 
alſo beim Steuer und hegte die beſte Meinung 
vom „Seehund.“ Das Tau, welches ihn am 
Floß gehalten, war eingezogen, und die zwei 
Vettern ſtießen das Fahrzeng mit langen Stans 
en vom Ufer ab, während Schünnemann und 
riſchan bereit ſtanden, die Segel aufzuhiſſen. 
Es handelte ſich jetzt darum, durch die vielen 
Kohlenſchiffe, welche hier lagen, zu kommen, um 
in die freie Elbe zu gelangen, welches Manöver 
mit einem jo ſchweren Fahrzeug ſeine Schwie- 
rigkeiten hat und nicht leicht ohne Colliſionen 
abgeht, die zum allerwenigſten ungeheure Grob⸗ 
Ki einbringen. — Die Vettern ſchoben aus 
eibeskräften, um die nächſte Lücke zu gewinnen, 
welche einen Ausgang in die Elbe bot Der 
Seehund ſchien jedoch ein wichtiges Geſchäft mit 
einem Eisbrecher vorzuhaben, auf den er, einmal 
im Strom, ruhig lostrieb, und wo er auch lie⸗ 
gen geblieben wäre, wenn nicht alle Mann mit 
vereinigten Kräften dagegen angekämpft und die 
Strandung verhindert hätten. Da ſich zugleich 
etwas Wind erhob, und die Lücke zwiſchen den 
Schiffen zur Hand war, ſo gab Wöllers den 
Befehl, die Fock nebſt Pick und Klaufall aufzu⸗ 
ſolen. In der Hoffnung, die rechten Taue zu 
faden, zog nun Schünemann nebſt den Vettern 
und Kriſchan an allem Möglichen, was ihnen in 
die Hand kam, was zur Folge hatte, daß alles 
laufende Tauwerk in einen wunderbaren Zopf 
verflochten wurde, aus dem auch der geübteſte 
Seemann das rechte Tau nicht ſogleich heraus⸗ 
finden konnte. Fortſ. folgt.) 


* 


Main⸗Weſer⸗ und der Main-⸗Neckar⸗Bahn — 
über Erhöhung der Perſonen⸗Tarife offiziell 
Kenntniß erhalten, — eventuell hat er ſeine Zus 
ſtimmung dazu gegeben?“ — Unterſtützt iſt die⸗ 
ſelbe von 33 Abgeordneten aus allen Fractionen. 

Dresden, 1. Dezember. Der Artikel der 
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ über die 
in den „Preußiſchen Jahrbüchern“ enthaltenen 
Mittheilungen zur Geſchichte der ſächſiſchen Po⸗ 
litik wird vom „Dresdner Journal“ mit der Be⸗ 
merkung abgedruckt, daß es dem Artikel in allen 
Beziehungen vollſtändig beitrete. Das „Dresdner 
Journal“ erklärt dabei, daß es nicht daran ge⸗ 
dacht habe, eine politiſche Partei oder ein her⸗ 
vorragendes Mitglied einer ſolchen für den Artikel in 
den Jahrbüchern verantwortlich zu machen. Po⸗ 
litiſche Tendenzen vermuthe es bei dem Verfaſſer 
jenes Artikels nicht. Der Verfaſſer deſſelben fei 
nicht in einer den maßgebenden Kreiſen Sachſens 
näher ſtehenden Perſönlichkeit zu ſuchen, ſondern 
der Artikel rühre wohl von einem Manne her, 
der vielleicht während feiner Thaͤtigkeit in Sad) 
ſen nicht die Anerkennnung gefunden habe, die 
er für ſich in Anſpruch nehmen zu dürfen glaubte. 

Stuttgart, 2 Dezember. An dem heuti⸗ 
gen Jahrestage des Sieges von Villiers⸗Cham⸗ 
pigny hat die feierliche Einweihung der Fahnen 
für 8 Füſilierbataillone des 13 Armeekorps und 
die Verleihung des eiſernen Kreuzes und anderer 
Auszeichnungen an die Fahnen von älteren Trup⸗ 
pentheilen des Korps ſtattg funden. Dem Könige, 
welcher mit dem geſammten königlichen Hauſe 
der kirchlichen und militäriſchen Feier beiwohnte, 
wurde von dem kommandirenden General von 
Schwarzkoppen der Dank der Truppen für die 
verliehenen Auszeichnungen ausgeſprochen. Der 
feierliche Akt wurde von einem Salut von 101 
Kanonenſchüſſen begleitet und ſchloß mit 
a dreimaligen Hurrah der Truppen auf den 

önig. 

Schwerin, 2. Dezember. Die Enthüllung des 
Kriegerdenkmals hat heute Vormittag unter Sa⸗ 
lutſchüſſen und Glockengeläute ſtattgefunden. 
Nach der Feierlichkeit defilirten die Truppen vor 
dem Großherzoge und dem Herzoge von Alten⸗ 
burg, in deren Begleitung ſich die Generale von 
Stoſch, von Treskow, von der Tann, von 
Wittich und viele höhere Offiziere befanden. 


Ausland. 


Frankreich. Paris, 1. Dezember. Der 
Brief, welchen Graf Chambord an ſeine Anhän⸗ 
ger gerichtet, wird von der „Union“ veröffent⸗ 
licht Er ſpricht darin ſeinen Freunden die Ueber⸗ 
zeugung aus, daß ſie nie etwas votiren würden, 
was die Reſtauration verhindern oder auch nur 
aufhalten könnte. Der Miniſterrath ſoll in Folge 
dieſer Manifeſtation eine Aenderung der Bot⸗ 
ſchaft haben beſchließen müſſen. In Abgeord⸗ 
netenkreiſen herrſcht dieſerhalb große Aufregung. 

Verſailles, 1. Dezember. In der heutigen 
Sitzung der Nationalverſammlung wurde Buffet 
mit 348 Stimmen zum Präſidenten gewählt. 205 
Stimmzettel waren unbeſchrieben. Wie verlau⸗ 
tet, dürfte die Botſchaft des Marſchall⸗Präſiden⸗ 
ten wegen einiger darin vorgenommener Abän⸗ 
derungen erſt am Donnerſtag eingebracht werden. 


— Im weiteren Verlaufe der Sitzung der Na 


tionalverrammlung wurden Martel mit 422, Be⸗ 
neiſt d'Azy mit 327 und de Kerdrel mit 287 
Stimmen zu Vice⸗Präſidenten gewählt. Bei der 
Wahl des vierten Vice-Präſidenten wurden für 
den Herzog von Audiffret-Pasquier (rechtes Cen⸗ 
trum) 267 und für Rampon (linkes Centrum) 
247 Stimmen abgegeben. Auf der Tagesord⸗ 
nung der morgigen Sitzung ſtehen das Geſetz 
über die Reorganiſirung der Cardres der Armee 
und die Vorlage über die Einrichtung des hö⸗ 
heren Unterrichts. 

Großbritannien. London, 30. Novbr. 
Ein heftiger Sturm tobte den ganzen Sonntag 
über die britiſchen Inſeln und richtete nament⸗ 
lich an den ſchottiſchen Küſten viel Schaden an. 
Ausführliche Berichte liegen noch nicht vor, doch 
weiß man, daß es leider nicht ohne Verluſt an 
Menſchenleben abgelaufen iſt. Viele Schiffe, die 
in London erwartet wurden, ſind nicht ange⸗ 
kommen und die Poſten vom Kontinente haben 
ſich verſpätet. 

Rußland. Petersburg, 30. November. 
Die Rückkehr des Kaiſers ſteht in den nächſten 
Tagen bevor. Die Verzögerung der Heimreiſe 
ſoll der Rückſicht des Kaiſers für den leidenden 
Zuſtand des Grafen Alexander Adlerberg zuzu⸗ 
ſchreiben ſein, welcher als Miniſter des kaiſer⸗ 
lichen Hauſes und Chef des kaiſerlichen Haupt⸗ 


quartiers den Kaiſer nach Livadia begleitet hat. 


— Alle Nachrichten aus dem Innern, ſoweit 
die Telegraphen-Verbindungen reichen, melden 
übereinſtimmend, daß der Verlauf der ſoeben 
ſtattgehabten erſten Aushebung nach dem Geſetze 
der allgemeinen Wehrpflicht ein durchaus günſti⸗ 
ger geweſen iſt. In allen Klaſſen hat ſich ein 
überraſchendes Verſtändniß für die Wichtigkeit 
des neuen Geſetzes gezeigt, und ſtellt man daje 
ſelbe jetzt ſchon dem kaiſerlichen Dekrete über die 
Aufhebung der Leibeigen ſchaft an die Seite. 

Amerika. Newyork, 1. Dezember. Der 
Bekanntmachung des Schatzſekretärs Briſtow zu⸗ 
folge hat ſich die Staatsſchuld im November um 
123,000 Dellars vermindert. Im Staatsſchatze 
befanden ſich am 30. November 83,043,000 Dol⸗ 
lars in Metall und 16,699,000 Dollars in Pa⸗ 
pierge d. 

Montevideo, 30. November. Nach hier 
a Nene Nachrichten hat der Inſurgenten⸗ 
general Mitre einen Unterhändler nach Buenos⸗ 
Ayres geſchickt, um über ſeine Unterwerfung 
unter die Regierungsgewalt zu verhandeln. 


Rio de Janeiro, 30. November. Nach 
Mittheilungen der hieſigen Journale aus Bue⸗ 
nos⸗Ayres hat am 15. d. M. in der Nähe von 
Laverde eine dreiſtündige Schlacht zwiſchen Mitre 
und den Regierungstruppen unter dem General 
Arias ſtattgefunden, deren Ausgang unentſchieden 
blieb. Die Regierungstruppen hatten einen Ver⸗ 
luſt von 400 Todten und Verwundeten, der 
Verluſt der Inſurgenten war nicht bekannt 


Pro vinzielles. 


S Briefen, den 2. Dezember. (O. C.) 
Der Einſaſſe Goerke aus Bekowitz, ein unlängſt 
verheiratheter junger Landwirth, bemerkte am 
vergangenen Sonntage einen Uhu in den un⸗ 
weit ſeines Gehöftes ae Bäumen. Er eilt 
ins Zimmer, ergreift ein ziemlich großes gelade⸗ 
nes Piſtol und geht dorthin, um nach dem Uhu 
u ſchießen, nimmt jedoch 2 Eimer mit der 
Vaſſerpäde mit, um zugleich Waſſer aus dem 
Teich zu holen. An den Bäumen angekommen, 
ſtellt er die Eimer zur Erde, ſtrauchelte aber 
dabei und fällt darüber, wobei ſich das Piſtol 
entlud und ihn ſofort tödtete. Der geſtern hier 
abgehaltene Monatsmarkt brachte wieder eine 
ziemliche Anzahl Vieh und Pferde her. Es 
wurde auch ſo ziemlich aufgeräumt, trotzdem die 
Preiſe ſehr gedrückt waren, was wohl hauptſäch⸗ 
lich an dem ſchon fühlbaren Futtermangel ſei⸗ 
nen Grund findet. Im Uebrigen verlief der 
Markt ruhig. 

= Schwetz, den 3. Dezember. (O.⸗C.) 
Nach der Aufſtellung des Etats der hieſigen 
Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe pro 1875 beträgt die 
Einnahme 241,627 Mark, 60,126 Mark mehr 
als im vorigen Jahre Die Ausgaben dagegen 
240,627 Mark und zwar für allgemeine Mate 
liche Zwecke 780 Mark., für Verkehr betragen 
ſie 97,290 Mark, für Krankenanſtalten, zur Wohl⸗ 
thätigkeit und Armenpflege 2022 Mark, für Sa⸗ 
nitätsweſen 2295 Mark, für allgemeine Kreis⸗ 
und Amtsverwaltung 119,565 Mark, ſonſtige 
Ausgaben 17535 Mark und an Extraordinaria 
1140 Mark. — Die ordentlichen Sitzun⸗ 
gen des Schwurgerichts in Graudenz be⸗ 
ginnen für die Kreiſe Culm, Graudenz 
und Schwetz im Laufe des Jahres 1875 
am: 18. Januar, 5. April, 5. Juli und 
11. Oktober. — Die in dem am Freitag, den 11. 
Dezember er. Vormittags 11 Uhr im Wild'ſchen 
Hotel anberaumten Kreistage zur Berathung 


u. Beſchlußfaſſung gelangenden Gegenſtände ſind: 


1) Prüfung der Wahlen der wählten Kreistags⸗ 
mitglieder. 2) Wahl der Mitglieder der Ein⸗ 
kommenſteuer⸗Einſchätzungs⸗Commiſſion pro 1875. 
3) Wahl der Commiſſion zur Begutachtung der 
Klaſſenſteuer⸗Reclamation pro 1875. 4) Wahl 
der Kreis Erſatz-Commiſſion. 5) Ertheilung der 


Decharge über die Rechnung der Kreis-Komunal⸗ 
Kaſſe pro 1873. 6) Gutachten über die Incom⸗ 


munaliſirung des Rentamts⸗Etabliſſements Schwetz 
zur Stadt Schwetz. 7) Antrag des Herrn Ger⸗ 
lich⸗Lankau, das Vorwerk Lonkowken vom Amts⸗ 
bezirke Lubien abzutrennen und mit dem Amts⸗ 
bezirke Lankau zu vereinen. 8) Gewährung ei⸗ 
ner jährlichen Beihülfe zu der in Graudenz einzu⸗ 
richtenden Taubſtummen ⸗Hilfsanſtaltzzunächſt auf 6 
Jahre. 9. Geſuch des Vorſtandes der Präparanden⸗ 
Anftalt Friedrichsſtift“ zu Pr. Stargardt um Ge⸗ 
währung eines jährlichen Zuſchuſſes. 10, Antrag 
des Landraths⸗Amtes zu Marienburg auf Ges 
währung eines Betrages zu einer daſelbſt zu 
gründenden landwirtsſchafflichen Mittelſchule. 
11. Präſentation eines Amtsvorſtehers in Stelle 
des ausgeſchiedenen leer Freitag⸗Wirſch. 
12. Berathung über die Aufbringung der Rei⸗ 
ſekoſtenvergütung an Amts⸗Vorſteher für Bei⸗ 
wahrung der öffentlichen Sitzungen des Kreis⸗ 
Ausſchuſſes in 1 13. Be⸗ 
ſchlußfaſſung über Abänderung des Kreistagsbe⸗ 
ſchluſſes vom 26 März a. in Betr. des 
Bergweges bei Parlin. 14. Beſchlußfaſſung über 
den Antra des Magiſtrats wegen 
Gewährung einer Beihülfe von 300 Thlr. zur 
Auspflaſterung des Weges nach Sullnowko 15. Vor⸗ 
legung und Berathung einer Petition des 
Demminer Kreistages wegen Ueberweiſung der 
Grund⸗ u. Gebäudeſteuer an die Kreisverbände 
16. Beſchlußfaſſung über anderweitige Auf⸗ 
bringung der Amtsunkoſten⸗Entſchädigungen. 
17. Beſchlußfaſſung über Erhöhung des Gehalts 
der Kre is⸗Spaarkaſſen⸗Rendanten. 18 Beſprechung 
über die Anlage von Bahnhöfen auf der Linie 
Laskowitz⸗Graudenz. 19. Feſtſtellung des Etats 
der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe pro 1875. 
Elbing, den 3. Decbr. In der letzten Sitz⸗ 
ung des Gewerbevereins hielt Herr Kreisthierarzt 
Oldendorf einen Vortrag über die „Rinderpeſt“ 
und ihre verheerenden Folgen. Herr Oldendorf 
gab einen hiſtoriſchen Rückblick über das Auftre⸗ 
ten dieſer Viehſeuche ſeit ihrem erſten Erſcheinen 
in Europa im vierten Jahrhundert. Den ſtärkſten 
Verluſt durch die Rinderpeſt in neuerer Zeit hat 
wohl England im Jahre 1865 erlitten, wo gegen 
700,000 Stück Vieh der Krankheit zum Opfer 
fielen. Auch unſere Provinz wurde im Jahre 
1872 von dieſer Peſt heimgeſucht und zwang den 
Staat zu bedeutenden Entſchädigungsgeldern. 
Gegenwärtig iſt die Seuche in einigen benach⸗ 
barten Grenzdiſtrikten Rußlands ausgebrochen, 
wie überhaupt die Rinderpeſt in dem weiten Ge⸗ 
biete Rußlands als epidemiſch betrachtet werden 
muß. Von vielen Seiten wird unſer öftlicher 
Nachbarſtaat geradezu als der Heerd dieſer ſo 
verderblichen Krankheit betrachtet. Die Rinder⸗ 
peſt iſt eine Art typhoͤſes Fieber und iſt um jo 
gefährlicher als Anſteckung durch dieſelbe nur 
vermittelſt der größten Vorſichtsmaßregeln ver⸗ 
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find, können anſteckend wirken und müſſen, 
— Gefahr zu beſeitigen, abſolut vernichtet 
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(Altpr. Ztg.) 
Patent. Nach dem Staats Anzeiger if 
dem Herrn Ingenieur G. Hambruch zu Berlit 
unter dem 27. November d. J. ein Patent auf 
eine Matrizen⸗Setzmaſchine in der durch Zeich 
zung und Beſchreibung nachgewieſenen Zuſam⸗ 
menſetzung, ohne Jemanden in der Benutzung 
bekannter Theile zu beſchränken, auf drei Jahre, 2 
von jenem Tage an gerechnet, und für i 
fang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 
Tilſit, 27. November. Von den bei der ! 
Keſſelexploſion in der Sarfaßſchen Dampfſchnei⸗ 
demühle verbrühten Arbeitern ſind nun auch die 
beiden ee Schwerbeſchädigten, die Arbeiter 
David Aſchmann und Schiemann in der Heilan⸗ 
ſtalt geſtorben, womit vier Menſchenleben dem trau⸗ 
rigen Ereigniſſe zum Opfer gefallen ſind. 0 
— Die Amts- und Kreis blätter der Pros 
vinz veröffentlichen nachſtehende Bekanntmachung 
des Oberpräſidenten: „Von verſchiedenen Eine 
wohnern unſerer Provinz ſind angeblich auf 
Grund von Zeitungsnachrichten und Mittheilun⸗ 
gen von Agenten Anträge auf Ueberweiſung vo’ 
rundbeſitz in ElſaßzLothringen und auf G. 
währung von Unterſtützungen behufs Ueberſic⸗ 
lung dorthin geſtellt worden. Den Petenten iſt 
bereits Seitens des Herrn Reichskanzlers erönet 
worden, daß die Landesverwaltung in Eaß⸗ 
Lothringen weder in der Lage ſei, unentgellich 
Ländereien zu vertbeilen, noch auch beabſichige, 
ſolchen nicht einheimiſchen Perſonen, welche vrt⸗ 
hin überzuſiedeln vorhaben, Reiſeunterſtütungen 
zu gewähren. Zur Vermeidung ähnlicher Auräge 
und im Intereſſe der Landesbevölkerung der dies⸗ 
ſeitigen Provinz bin ich in der Lage, bienurd) 
die etwa noch umlaufenden gegentheiligen Ge⸗ 
rüchte ausdrücklich als völlig grundlos zu be⸗ 
zeichnen. v. Horn. 
Leobſchütz, 27. November. (Verhaftung 
wegen Verdacht eines Mordes.) Am Sonnabend 
wurde in das hieſige Kreisgericht eine etwa ſieb⸗ 
zehn Jahre alte Frau aus Piltſch gefänglich ein⸗ 
gebracht, welche ihren Ehemann vor etwa Jah⸗ 
resfriſt vergiftet haben ſoll. Dieſelbe war, wie 
der „Oberſchl. Anz.“ berichtet, von ihren Eltern 
gezwungen worden, den Bauergutsbeſit erelrich 
Heinrich gegen ihren Willen zu heirathe wel 
cher indeß kurze Zeit uachher plötzlich ſtarb. Ob⸗ 
wohl ſchon damals dunkle Gerüchte herumgetra⸗ 
gen wurdeu, daß der Mann keines natürlichen 
Todes geſtorben ſei, ſo blieb die Frau doch un⸗ 
behelligt, da kein directer Ankläger auftrat, und 
heirathete ſogar bald uachher wieder einen Lehrer 
Neuerdings beanſpruchte ſie indeſſen gerichtlich 
die Hinterlaſſenſchaft ihres erſten Mannes von 
deſſen Eltern, welche ihr vorenthalten worden 
war, und nun erhoben dieſelben die Anklage 
wegen Ermordung ihres Sohnes durch Gilt, | 
worauf man die Leiche ausgrub und die Einge⸗ 
weide nach Berlin zur Unterſuchung ſandte. 
Durch dieſelbe ſol! nun das Vorhandenſein von 
Arſenik im Magen conſtatirt worden und dem⸗ 
zufolge die Verhaftung der Frau erfolgt ſein. 


Verſchiedenes. 


— Dem „Mémoire sur la defense de Paris,“ 
einer Broſchüre, welche der Oberſtlieutenant in 
der Hülfs⸗Legion des Geniecorps Viollet⸗le⸗duc 
unlängſt veröffentlicht hat, entlehnt die „Allg. 
Milit. Ztg.“ zur Widerlegung der franzöſiſcher⸗ 
ſeits gegen die deutſchen Belagerungstruppen er⸗ 
hobenen Beſchuldigungen einige intereſſante Mi 
theilungen. Der Verfaſſer ſpricht ſich darin na⸗ 
mentlich auch über „die barbariſchen Verwüſtun⸗ 
gen“ der Umgegend von Paris aus, welche die 
Franzoſen bekanntlich durchweg gewohnt ſind, 
ausſchließlich den „deutſchen Barbarenhorden“ 
zur Laſt zu legen, während aus feiner Darſtel⸗ 
lung hervorgeht, daß die Deu ſchen, als fie her⸗ 
anrückten, um Paris einzuſchließen, den bei weis 
tem größten Theil der Verwüſtungsarbeit ſchon von 
den Franzoſen ſelbſt gethan vorfanden. Herr 
Viollet⸗le⸗due findet einen ſchweren Fehler in 
der Maßregel der Vertheidigung, daß ſich die⸗ 
ſelbe in Paris und die umgebenden Forts ein⸗ 
ſchloß und die Bewohner der nächſtumliegenden 
Ortſchaften auffordert, mit Aufgabe ihrer Wohnun⸗ 
gen in die Stadt zu flüchten, ſtatt Paris und 
die Umgegend in einem Radius von 20 Kilome⸗ 
tern zu verth idigen. Die Folgen dieſer Maßre⸗ 
geln ſchilderte er wie folgt: N 

„Es begann dieſe geduldete Plünderung, 
die nicht wenig dazu befrüg, die Armee zu de⸗ 
moraliſiren; dieſe wilde, nutzloſe, gehäſſige Plün⸗ 
derung, ein Schandfleck auf dem Bilde einer gro⸗ 
ßen Tragödie voll von Beiſpielen der Entſagung, 
des Heldenmuths und der Aufopferung. Der 
erbittertſte Feind hätte es nicht ſchlimmer machen 
können. Die Bataillone der Linie und der Mo⸗ 
bilgarde, die Nationalgarde und die Franctireurs 
erftörten Alles, Thüren, Fenſter, Hausgeräthe, 
fie durchwühlten die Gärten, um verſteckte Le⸗ 
bensmittel und Koſtbarkeiten zu finden, ſie plünd⸗ 
derten die Keller. Wie viele dieſer Häuſer habe 
ich geſehen, die ſonſt die Freude ihrer Beſitzer 
waren, geſchwärzt durch Feuer, mit eingeſtürztem 
Dach, gefüllt mit Unrath. Was ſollen unſere 
Feinde, die heute in dieſen Häuſern wohnen, 
von unſeren Sitten denken?? Im Innern der 
Hauptſtadt während der Belagerung jah es nicht 
ut aus. Nach Viollet war der Zuſtand der 
Maſſe der einer fortwährenden phyſiſchen und 
moraliſchen Trunkenheit. Auſtatt gleich vom | 
Anfange der Belagerung an die Wirthshäuſer 


} 


f 1 Folge deſſen war der Verbrauch 
Getränke während der Belagerung ein 
eheuerer, daß er ſeines Gleichen nur 


in Fin evolutionsjahren 1792 und 1793 fin⸗ 
det. Von der herrſchenden moraliſchen Trun⸗ 
kenheit jagt derſelbe wahrheitsliebende Beobach- 
ter, daß fie der materiellen gleich kam. Er 
nennt die Neigung ſich an hohlen Phraſen zu 
berauſchen (de se payer de mots), eine tief 
eingewurzelte bei ſeinen Landsleuten. Die Stra⸗ 
ßenecken waren täglich bedeckt mit pomphaften 
Proclamationen, auf den Boulevards zogen an⸗ 
etrunkene Nationalgarden umher und ſangen 

ie Marſeillaiſe oder das „Mourir pour la pa- 
trie,“ und wenn ein Franctireur im offenen Wa⸗ 
gen mit einem preußiſchen, in Paris gekauften (!) 
Helme ſich zeigte, ſo empſing und begleitete ihn 
ein Jubel, als ob die halbe feindliche Armee ge⸗ 
fangen ſei. „Haben wir doch endlich einmal den 
Muth,“ ruft der Verfaſſer aus, „alle dieſe Schwä⸗ 
chen und moraliſchen Jämmerlichkeiten aufzu⸗ 
decken.“ — Viollet⸗le.duc ift kein Freund der 
Deutſchen; er nennt ihre Kriegsführung grau: 
2 und ſchonungslos. Um fo ſchwerer wiegt 
ein Urtheil, welches er bei der Vergleichung 
der aus dem „Volke von Paris“ durch das Gou⸗ 
vernement der nationalen Vertheidigung gebil- 
deten Kriesöbanden mit dem Betragen, der Hal⸗ 
tung und Disciplin der deutſchen Soldaten des 
Belagerungsheeres zu fällen ſich gedrungen ſieht. 
Dieſes „Volk von Paris bildete ſpäter den Kern 
derſelben Banden, die während der Commune ⸗ 
zeit Paris geſchändet haben. „In unſeren 
Städten“, ſagt der Verfaſſer mit fürchterlicher 
Nacktheit des Ausdrucks, „leben Barbarenhorden, 
welche aller Civiliſation und Bildung den Tod 
geſchworen haben, und mit denen keinerlei Com⸗ 
promiß möglich iſt. Von politiſchen, nationalen, 
religiöien Intereſſen uud Motiven iſt bei ihnen 
keine Rede mehr. Es handelt ſich einfach um 
die Frage: stes vous ou wetes vous pas du 
arli des voleurs? Wer damals den Fäuſten 
dieſer trunkenen bewaffneten Banden von Paris 
entronnen, ſich in Mitte der disciplinirten feind⸗ 
lichen, meiſt ſanften und höflichen deutſchen Sol⸗ 
daten befand, glaubte ans einem ſchweren Traume 
zu erwachen und fand, daß er die fremden Sol⸗ 
daten nicht mit entrüſtetem Auge betrachten 
könne. Der Wahnſinn, die Verbrechen in Pa⸗ 
ris milderten den Haß gegen den äußeren Feind. 
»Wie hätte man auch Diele ſchmutzigen Pariſer 
Nationalßarden vergeſſen können, mit dem durch 
Branntwein irren Blick, dem frechen Auftreten, 
dem Fluch auf der Lippe, die auf ihre Offiziere 
ſchimpften und ebenfo mißtrauiſch als leichtgläu⸗ 
big waren! Wie hätte man ſie nicht unwillkür⸗ 
lich mit den deutſchen Soldaten vergleichen ſollen, 
die achtungsvoll ihren Vorgeſetzten begegneten, 
ſauber gekleidet waren, ſtill in den Häuſern leb⸗ 


ten und ſchweigſam und zurückhaltend in ihrem 


Betragen immer bereit waren, jeden Befehl zu 
erfüllen! 

Ju der That, ein beſſeres Zeugniß kann 
man den deutſchen Soldaten wohl nicht aus⸗ 
ſtellen. E 

— In einem ſeltſamen mit allerlei Ftittern 
bebängten Anzuge erſchien vor einigen Tagen 
in Temesvar eine Frau, angeblich aus Paläſtina 
kommend, welche ſich als die Frau des ewigen 
Juden zu erkennen gab, mit dem fie in Temes⸗ 
var eine Zuſammenkunft verabredet habe. Da 
man bisher ebenſowenig von einer Verbeirathung 
des ewigen Juden, wie von Frau und Kindern 
deſſelben gehört batte, jo wurden Nachforſchungen 
angejtellt, welche ergaben, daß die Frau nabn⸗ 
finnig und die Wittwe eines in dem Finanzkrach 
des vorigen Jabres untergegangenen Kaufmanns 
ſei. Die Unglückliche wurde darauf in einer 
Heilanſtalt untergebracht. 

e Köln, 1. Dezbr. In der geftern Nach⸗ 
mittag abgehaltenen Vorſtandsſitzung des Cen⸗ 
tral⸗Dombau-⸗Vereins machte der Vorſitzende die 
Mittheilung, daß die Kaiſerglocke, ſoweit ſich bis 
jezt beurtheilen laſſe, vollſtändig gelungen 
ei. Sowohl Form als Ornamente und Schrif⸗ 
ten ſtellten ſich dem Blicke des Beſchauels 
in makelloſer Schönheit dar. Binnen vierzehn 

Tagen werde das Gerüſt fertiggeſtellt u. die Glocke 
an demſelben aufgezogen ſein. um auf den Ton 
geprüft zu werden. Der Gießer hege die zu 
verſichtliche Hoffnung, daß auch dieſer getrof⸗ 
fen ſei. 

— ueber einen bedauerlichen Unglücksfall 
auf dem St. Bernhard in der Schweiz, wird 
von Schweizer Blättern gemeldet, daß zwei 
Mönche des St. Bernhardhoſpizes, welche zur 
Auffuchung von verirrten Reiſenden ſich den 19. 
November in das furchtbare Schnee⸗ und Sturm⸗ 
wetter, das in den Hochgebirgen hauſte, hinaus⸗ 
gewagt, nebſt einem ihrer klugen und treuen 
Hunde (Maron iſt die Bezeichnung der Hunde 
des Bernharohoſpizes) ihre menſchenfreundliche 
Hingebung mit dem Leben bezahlt haben. Nur 
ſolche, die durch perſönliche A und eknen Be⸗ 
riff von der Schauerlichkeit und efahr des 

egehens unſerer hohen Gebirgspäſſe während 
der Winterszeit und bei ungünſtiger Witterung 
erlangt haben, vermögen in vollem Maße die 
Aufopferung jener muthigen Mönche zu würdi⸗ 
gen, eine Aufopferung, die um fo höher, ftebt. 
als fie diesmal Menſchen gego'ten hat, die auf 
fo leichtfertige Weiſe ihr Schickſal und dasje⸗ 
nige derer, die zu i rer Rettung ausgegangen 
waren, verſchuldet haben. Viele Tauſende italie⸗ 
niſcher Arbeiter kehren das ganze Jahr hindurch, 


nachdem ſie ſich in der Schweiz und in Deutſch⸗ 


land ein ſchönes Stück Geld erworben, über 
unſere Bergpäſſe nach der Heimath zurück Dieſe 


fließen, ließ man fie of 


Leute find von einer Sparfamnfeit befeelt, die fie 1 


antreibt, ſich die äußerſten Entbehrungen in Klei⸗ 
dung und Nahrung aufzuerlegen und ſelbſt im 
Winter jeder Gefahr einer Gebirgsceiſe zu tro⸗ 
pen. Ohne Rückſicht auf Tageszeit und Witte⸗ 
rung unternehmen dieſelben, aller wohlgemeinter 
Warnungen und Abmahnungen ungeachtet, den 
Marſch über den Gotthard, Simplon oder St. 
Bernhard, nur um ſich einige geringe Zehrungs⸗ 
koſten oder ein Schlafgeld zu erſparen, da ſie 
wiſſen, daß ſie auf den Hoſpizien dieſer drei 
Päſſe unentgeltliche Aufnahme und Verpflegung 
Het Und ſolchen ſpeculativen Leuten zu 
iebe haben Mönche von St. Bernhard dennoch 
ihr Leben gewagt und dahingegeben. Wahrlich, 
Ehre dem Andenken dieſer hoch herzigen Opfer 
uneigennütziger Hingebung, die hoch erhaben find 
über die bekutteten und unbekutteten Apoſtel des 
Materialismus unſerer Tage. 


Jol ales. 


— Stadtverorducten⸗Situng. In der ordentlichen 
Sitzung der StVV. am 2. December waren 28 Mit⸗ 
glieder derſelben anweſend und zwar die Herren: 
Juſtizrath Dr. Meyer, Dr. L. Prowe, Bartlewski, 
Dr. Bergenroth, Böthke, Borkowski, Dauben, Dorau, 
Engelhardt, A. Hirſchberger, R. Hirſchberger, Georg 
Hirschfeld, Alex. Jacobi“, Dr. Kutzner“*, Jacob Lan⸗ 
decker“, Lechner“, Löſchmann, Preuß, B. Richter, 
Schirmer, H. Schwartz ſen., H. Schwartz jun., Sich⸗ 
tau, Sponnagel, Stölger*, Streich, Tilk, R. Weefe*. 
Vor dem Eintritt in die Tagesordnung fand die 
Einführung der 6 (in vorſtehender Namensanſührung 
mit einem * bezeichneten) Stadtverordneten ſtatt, 
welche als Erſatz für die außer der Periode ausge⸗ 
ſchiedenen Mitglieder der StVV. gewählt find. Sie 
wurden von dem Herrn Oberbürgermſtr. Bollmann 
mit einer Anſprache in vorſchriftsmäßiger und übli⸗ 
cher Weiſe eingeführt und verpflichtet, worauf Herr 
Juſtizrath Dr. Meyer als Vorſitzender der StVV. 
die neueingetretenen StV. in einer Anſprache be⸗ 
grüßte. Nach Beendigung dieſer Feierlichkeit kam 
gleichfalls noch vor der feſtgeſetzten Tagesordnung 
die Beſchaffung der Pfefferkuchen zur Sprache, welche 
üblicher Weiſe mit dem Neujahrs⸗Glückwunſch an die 
Allerhöchſten Herrſchaften nach Berlin verſendet wer⸗ 
den. Die Beſchaffung und Abſendung wurde auch 
für das bevorſtehende Neujahrsfeſt genehmigt und 
Herr Kaufmann Schirmer in die Commiſſion zur 
Beſorgung derſelben gewählt. Hierauf referirte Hr. 
Schirmer über die eingegangenen drei Meldungen 
zu der erledigten Stadtbauraths⸗Stelle; es wurde 
beſchloſſen, die Sache nochmals an die vereinigten 
Ausſchüſſe zurückzuverweiſen, welche beſtimmte Vor⸗ 
ſchläge der StV. vorlegen ſollen. Auch diesmal 
lagen mehrere Anträge des Magiſtrats auf Geneb⸗ 
migung eingetretener Etats⸗Ueberſchreitungen vor. 
Es wurden genehmigt für Beerdigungs⸗Koſten im 
Elenden⸗Hospital 23 Thlr. 26 Sgr.; desgl. 13 Thlr. 
14 Sgr. 4 Pf. für Arbeiten an der Dachrinne des 
Diaconiſſen-⸗Hauſes, welche 17 Thlr. 25 Sgr. 4 Pf. 
gekoſtet haben, während in der Teſtament⸗ und 
Almoſen⸗Haltung für dieſen Zweck nur noch 4 Thlr. 
11 Sgr. vorhanden waren. Ebenſo 55 Thlr. beim 
Etat des Waiſenhauſes und 13 Thlr. 5 Sgr. beim 
Etat des Krankenhauſes für Reinigung der Schorn⸗ 
ſteine Dagegen wurden die Rechnungen über Repa⸗ 
ratur von StraßensTrummen und für ein neu her⸗ 
geſtelltes Brunnengehäuſe, wofür reſp. 16 Thlr. 9 
Sgr. und 26 Thlr. 10 Sgr. 9 Pf. beantragt waren, 
dem Magiſtrat mit der Bemerkung zurückgegeben, 
daß bisher bei Herrichtung von Brunnenhäuſern dieſe 
nur mit 16 bis 17 Thlr. bezahlt ſind. Die durch 
Reiſekoſten entſtandene Etatsüberſchreitung bei der 
Forſtkaſſe von 28 Thlr. 14 Sgr. 6 Pf. wurde ge⸗ 
nehmigt. Ebenſo die bei dem Elenden⸗Hoſpital im 
Betrage von 23 Thlr. 26 Sgr., nachdem die erfor⸗ 
derte Nachweiſung der bis 19. Nopbr. beſtrittenen 
Beerdigungskoſten Seitens des Magiſtrats erfolgt 
iſt.„Auch für das Waiſenhaus wurden über den Etat 
die bis zum Jahresſchluß noch erforderlichen 55 
Thlr. bewilligt. Von der Anzeige über die Wahl 
der beiden Lehrer Schömey aus Prangenau und 
Buchgarth aus Glubezyn an Stelle der abgehenden 
biefigen Lehrer Fehlauer und Thom nahm die StV. 
Kenntniß, desgl von der Mittheilung des Magiſtrats 
über das Engagement des Hrn. Baumſtr. M. Ike 
zur Vertretung der vakanten Stadtbauralhsſtelle. 
Herr pp. Ike hat die Verwaltung der Geſchäfte 
bereits am 9. November angetreten. Die Anſchaffung 
einer Drewitz ſchen Kiefern-Säe⸗Maſchine zur Cultur 
der ſtädtiſchen Forſten für den Preis von 65 Thlr. 
wurde auf Antrag des Magiſtrats genehmigt, und 
dabei der Magiſtrat erſucht, ſie nicht, wie vorge⸗ 
ſchlagen war, in der Ziegelei unterzubringen, ſondern 
die Maſchine einem ſtädt. Förſter zur Aſſervirung 
beſonders zu übergeben. Dem Antrag des Magiſtrats, 
die vom Baumeiſter Hoffmann aus Berlin für die 
von ihm ausgearbeiteten Anſchläge, Zeichnungen x. ꝛc. 
zur Umgeſtaltung der ſtädt. Ziegelfabrik nebſt Reiſe⸗ 
koſten liquidirten 470 Thlr. außeretatsmäßig zu be⸗ 
willigen, ſtimmte die StV. zu, erſuchte aber zugleich 
den Magifrat, gegen Herrn H. die Erwartung aus⸗ 
zuſprechen, daß derſelbe, wenn bei ſpäterer Ausfüh⸗ 
rung des Baues nach dem Heſchen Plane durch neue 
Erfahrungen Abänderungen des Bauplanes nöthig 
werden ſollten, Herr H. die Zeichnungen dazu ohne 
beſondere Entſchädigung ausführen werde. In der 
Angelegenheit wegen Erbaltung des Schwibbogens 
am alten Schloß hat ſich ſeit der letzten Vorlage im 
Sommer d. J. nichts geändert, ein Abbruch des 
alten Bauwerks iſt nach der von dem Magiſtrat bei 
der Königl, Feſtungs⸗Bau⸗Behörde eingezogenen Er⸗ 
kundigung ſo bald nicht zu erwarten. Die StV. 
erſuchte den Magiſtrat, die Sache nach 6 Monaten 
wieder vorlegen zu laſſen. Die Aufrichtung eines 
Schuppens auf dem zum Artushofe gehörigen, an der 


Annenſtraße We Bauplatze, für welchen die | 


Koſten auf 137 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf. veranſchlagt 
ſind, wurde unter der Vorausſetzung genehmigt, daß 


die Deputation für das Artusſtift mit der Ausfüh⸗ 


rung dieſes proviſoriſchen Baues einverſtanden ſei. 
Der beabſichtigte Schuppen ſoll zur Aufbewahrung 
von Decorationen und Requiſiten für das Theater 
dienen. Die Ertheilung des Zuſchlags für die Er⸗ 
hebung des Marktſtandsgeldes, wofür der bisherige 
Chauſſeepächter Wendt aus dem Culmer Kreiſe das 
Meiſtgebot von 1810 Thlr. abgegeben hat, an dieſen 
wurde bedingungsweiſe genehmigt. Die letzte in 
öffentlicher Sitzung verhandelte Sache war die von 
dem Magiſtrat ertheilte Auskunft über die aus dem 
Stadtgraben geſpeiſten öffentlichen Brunnen in dem 
ſüdweſtlichen Theile der Altſtadt. Die auf Anord⸗ 
nung des Magiſtrats veranſtalteten Bohrungen haben 
ergeben, daß in dieſem Stadttheile ſich entweder gar 
keins oder ſchlechtes Grund- und Quellwaſſer findet, 
ſolches aber in ſehr guter Qualität auf der nördlichen 
Seite des altſtädt. Marktes vorhanden iſt, es iſt 
nun die Abſicht des Magiſtrats, dort Brunnen an⸗ 
zulegen und aus ihnen das Waſſer in die ſüdweſtliche 
Ecke der Stadt zu leiten. Herr Dr. Kutzner legte 
bei dieſer Gelegenheit die ſchädliche Wirkung des jetzt 
vorhandenen aus dem Stadtgraben zugeführten 
Brunnenwaſſers dar und ſtellte den Antrag, dieſe 
Brunnen ganz zu ſchließen. Dieſer Antrag wurde 
abgelehnt, der andere von ihm auf eine chemiſche 
und mikroskopiſche Unterſuchung des Waſſers in 
ſämmtlichen Brunnen der Stadt gerichtete aber an⸗ 
genommen und der Magiſtrat erſucht, die Sache in 
3 Monaten wieder vorzulegen. Zur Prüfung und 
Berathung der vorgelegten Etatsentwürfe ſoll eine 
außerordentliche Sitzung anberaumt werden. Nach 
der öffentlichen fand noch eine geheime Sitzung ſtatt. 

— Entgleiſung. Der Güterzug, welcher am 27 
Deebr. Abends aus Inſterburg hier ankommen ſoll, 
iſt um ca. 3 Stunden verſpätet. Grund dieſer Ver⸗ 
ſäumniß war eine Entgleiſung bei Jablonowo, wobei 
zwei Betriebsbeamte Gliederbrüche erlitten haben. 

— Concert. Mehrmals und ſchon ſeit längerer Zeit 
iſt in d. Ztg darauf hingewieſen, daß der Genuß 
gutgewählter und mit künſtleriſcher Sauberkeit aus⸗ 
geführter Kammermuſik den Thornern ſeit den von 
den Herren Lang ꝛc. ꝛc., arangirten Quartett⸗Abenden 
nicht bloß zu einer lieben Gewohnheit, ſondern ge⸗ 
radehin zu einem Bedürfniß geworden ſei, und wie⸗ 
derholt haben wir deshalb an dieſer Stelle da⸗ 
ran gemahnt, im laufenden Winter wieder ſolche, der 
gediegenen und eleganten Tonkunſt gewidmeten Abende 
einzurichten, wie es Anfangs ſchien ohne Hoffnung u. 
Erſolg, bis der große Beifall und zahlreiche Beſuch 
des erſten von Hrn. Jul. Schapler gegebenen Inſtru⸗ 
mental⸗Concerts die Richtigkeit der von uns vertre⸗ 
tenen Anſicht darthat, und die Hrn. A. Lang, und 
J. Schapler bewog mit eben ſo freundlicher als 
kunſtkundiger Unterſtützung des Herrn Dr. Meyer 
einen Cyelus von 4 Concerten für Kammermuſik zu 
unternehmen. Wie ſehr ſie damit den Wünſchen 
ihrer Mitbürger entgegen gekommen ſind, hat die 
große Theilnahme der Beſucher in dem 1. am 2. De⸗ 
zember gegeben Coucerte gezeigt, mit deſſen Erfolg 
die Erwecker wie die Empfänger der herrlichen, den Ohren 
geſpendeten Töne gewiß Urſache haben zufrieden zu 
ſein. Das Programm enthielt zuerſt ein Trio (op. 
1. Nr. 3) aus G⸗dur von Beethoven dem ein zwei⸗ 
tes von Mendelsſohn aus Cmoll lop. 66.] folgte. 
Daß die erwähnten Herren nur Compoſitionen von 
klaſſiſchem Charakter auswählen würden, verſtand ſich 
von ſelbſt, ebenſo die durchaus gelungene und mit der 
Sicherheit des Meiſters vollzogene Ausführung. 
Trotz der Trefflichkeit dieſer Compoſitionen und ihres 
Vortrages aber war doch von Anfang an in Mienen 
und Haltung der Zuhörer die Spannung nicht zu 
verkennen, mit welcher man auch im Genuß noch das 
Eintreten einer Erſcheinung von beſonderer Merk⸗ 
würdigkeit erwartet. Dieſer Ausdruck war durch die 
Ankündigung einer Wiederholung des von Hr. Jul 
Schapler componirten und mit dem Preiſe gekrönten 
Quintettes hervorgerufen, welche Wiederholung 
denen, die der erſten Aufführung beiwohnen konn⸗ 
ten, die Schönheiten der Tondichtung noch deutlicher 
gezeigt, denen, die ſelbige zum erſtenmale hörten, über 
das Verdienſt des Componiſten jeden Zweifel benom⸗ 
men hat. Im übrigen können wir auf das hinweiſen, 
was wir bei Gelegenheit des am 4. Novbr. d. J. ge- 
gebenen Concerts geſagt haben, und glauben berech— 
tigt zu ſein den Herren Concertgebern den Dank des 
Publikums für die Fülle ſchöner Töne zu ſagen, die 
uns auch am 2. Dechr. von ihnen geboten wurde. 

— polizelbericht. Während der Zeit vom 1. bis 
ult. November er. ſind 22 Diebſtähle, 1 Betrug 
zur Feſtſtellung, ferner 22 liederliche Dirnen, 28 
Trunkene, 15 Bettler, 43 Obdachloſe und 13 wegen 
Straßenſkandal und Schlägerei zur Arretirung ge⸗ 


kommen. 
445 Fremde ſind angemeldet. 


Als gefunden find eingeliefert: 1 Rubel, 1 Börſe 
mit Geld, 1 Ente, wofür der Auctions⸗Erlös in 
Empfang genommen werden kann und 1 Korb, wel⸗ 
cher im Meldeamt von einer unbekannten Perſon zu⸗ 
rückgelaſſen worden. 


— ũ - ¼- -¼-¼ — — y 


Briefkafen. 
Eingeſandt. 


Ihr Berichterſtatter (— erſtatterin?) über die 
am Sonnabend von Herrn Director Dr. Prowe inſce⸗ 
nirte Damen⸗Verſammlung ſcheint nicht beſonderes 
Verſtändniß für Debatten zu haben, wenn er meinen 
Verſuch, in die Unklarheit und Verſchwommenbeit der 
vorgetragenen Wünſche einiges Licht zu bringen, einen 
„Einwand“ nennt. Ich hätte zwar manches gegen 
dieſe foreirten Beſtrebungen einzuwenden, aber in 
jener Verſammlung habe ich nur zur Förderung der 
Sache das Wort ergriffen. Haſenbalg. 


Getreide -Markt. 

Chorn, den 3. December. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen nach Qualität 56 —61 Thlr. per 2000 Pfd. 
Roggen 51—53 Thlr. per 2000 Pfd. 

Gerſte 50-53 Thlr. pro 2000 Pfund. 4 
Erbſen 60-65 Thlr. pro 2000 Pfd. 5 9 
Hafer ohne Angebot. 8 =. 
Mübluhen 28/2 ⁰ Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 18 tblr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
- Berlin, den 3. Dezember 1874. 
Fonds: fest. 


Russ. Banknoten 94 ½¼16 
Warschau 8 Tage 94% 
Poln. Pfandbr. 5% . §79% 
Poln. Liquidationsbriefe . . 69%, 
Westpreuss. do Yo. . . „ 9 
Westprs. do. 4½%ů, ʃtj, . ... 101 
Posen. do. neue 4%. . » 2 9% 
Oestr. Banknoten 91% 
Disconto Command. Ant n.. 1777/᷑ ö 

Weizen, gelber: 7 
Dezember 61% 
April-Mai 189 Mark — Pf. 

Roggen: 
loco PPP 
Deeh r... See 
April-Mai ER e 
Mai-Juni 148 Mark — Pf. 

Rüböl: 3 
Dobember?.g f, 18 / 
Apri- Mai- . 8 
Mai-Juni 58 Mark 70 Pf. 

Spiritus: 
loco * . * * * . „ . . * . 18—12 
Dechr. . .. . 18—16 


April- Mai. 57 Mark 90 Pf 
Preuss. Bank- Diskont 6%, 
Lombardzinsfuss 70%, 


— — — — 
Jonds- und Producten -Vörſen. 
Berlin, den 2. Dezember. 
Gold p. p. 
Imperials pr. 500 Gr. 468 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 961/4 G. 
do. do. (½ Stück) 96 G. 

Fremde Banknoten 995/6 bz. 5 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 998/10 bz. G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94/1 bz. a 

Bei äußerſt beſchränktem Geſchäft hat ſich für 
Getreide heut eine feſte Stimmung erhalten, und die 
Preiſe auf Termine haben ſich eher etwas höher als 
geſtern geſtellt; loco Waare ließ ſich indeſſen nicht 
beſſer verwerthen. — Gek. Weizen 200 Ctr., Roggen 
1000 Ctr., Hafer 1000 Ctr. 2 

Rüböl blieb ohne beſondere Aenderung in den 
Preiſen. — Mit Spiritus war es matt und etwas 
billiger, ohne daß beſondere Motive dafür vorgelegen 
hätten. 

Weizen loco 55—70 Thlr. pro 1000 Kilo na 
Qual. gefordert. 7 

Roggen loco 51—58½ Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. f = 

Gerſte loco 51—64 Thaler pro 1000 Kilo nach =. 
Qualität gefordert. 

Hafer loco 54—64 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 66—78 Thlr. pro 1000 Kilo. 
gramm, Futterwaare 61—64 Thlr. bz. N 

Rüböl loco 18 ½ thlr. bez. 

Petroleum loco 78/4 thlr. bez. 75 

Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 
18 thlr. 16 far. bezahlt. 7 

Breslau, den 2. Dezember. 8 

Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 5 
reichlich, die Stimmung im Allgemeinen luſtlos. re. 

Weizen nur billiger verkäuflich, bezahlt wurde 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 5¾— 6%, Thlr., 
gelber mit 55/6 %¼ Tolr., feinſter milder 6s / u Thlr., 
— Roggen in matter Haltung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogr. netto 5¼ bis 58 Thlr., feinfter 
über Notiz. — Gerſte ſchwache Kaufluſt, bezahlt 
per 100 Kilogr. neue 5 5 ¼ Thlr., weiße 55/1 bis 
5% Thlr. — Hafer wenig verändert, bezahlt wurde 
per 100 Kilogramm 5 ¼½ —5¼½—6 Thlr., feinſter über 
Notiz. — Mais in feſter Haltung, per 100 Kilo. 4½ 
—5¼1 Thlr. — Erbſen gut bebauptet, per 100 Kilo. 
6% —7½ Thlr. — Bohnen unverändert, per 100 
Kiloar. 7¼ 7 ½ Thlr. — Lupinen ohne Zufuhr, 
per 100 Kilogr. gelbe 4 — 5¼12 Thlr., blaue 4½— 
5 Thlr. 

Oelſaaten unverändert. 


Eu 
En 
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Werteorologiſche Brobachtangen. 
Telegraphiſche Berichte. 


Ort. 


Am 1. Dezember. 


8 Haparanda 328,5 — 10,9 N. 2 bedeckt 

„ Petersburg 329,3 —4,6 SO. 1 bedeckt 

„Moskau 326,8 — 0, SW. I bedeckt 

6 Memel 328,4 3,8 SW. 4 bedeckt 

7 Königsberg 328,4 2,0 SW. 4 trübe 

6 Putbus 326, 3, W. 1 bedeckt 

„Berlin 328,1 5,0 © 2 trübe 

„Poſen 328,1 4,0 S 2 trübe 

„Breslau 325,5 4,0 SO. 2 wolkig 

8 Brüſſel 327,6 6,8 SSW. 1 bedeckt 

6 Köln 328,0 5,8 SSW. 2 bedeckt 

8 Cherbourg 329,5 4,8 WMW. 1 bedeckt 

„Havre 329,6 7,6 N. 3 bewölkt 

Starıon Thorn. 

2. Deibr. Lane. b. Tom. Wind. Ani 

2 Uhr Nm. 331,11 3,0 W tr. 

10 Ubr Ab. 333,85 —0,8 NW tr. f 
3. Dezbr. * 

br M. 334,94 —52 NW! bt. Bi 
Waſſerſtand den. J. Dezember — Fuß 8 2 
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Zu ſerate. 
Polizeil. Bekanntmachung, 


Die Polizei⸗Verordnung vom 
Juli 1853, nach welcher 
1. die Hausbeſitzer verpflichtet find 
die auf ihrem Bürgerſteige bele⸗ 
genen Trottoirs von Schnee und 
Eis ſtets rein zu halten, und 
2. die Trottoirs nur von Fußgän⸗ 
ern benutzt werden dürfen, alles 
Befahren mit Karren, Schlitten, 
oder Kinderfuhrwerken, ſowie das 
Tragen umfangreicher Laſten, na⸗ 
mentlich von großen Körben und 
Waſſereimern und das Rollen 
oder Schleifen von Laſten auf 
denſelben unterſagt iſt, 
wird hierdurch zur genaueſten Beach 
tung in Erinnerung gebracht mit dem 
Bemerken, daß Uebertretungen dieſer 
Verordnung Geldſtrafe bis zu 3 Thlr. 
event. verhältnißmäßige Haft nach ſich 
ziehen. 
Thorn, den 1. Dezember 1874. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Zum Zwecke der Vergedung des 
Aufziehens und der kleinen Reparaturen 
an den ſtädtiſchen Uhren hierorts, für 
die Zeit vom 1. Januar 1875 bis da⸗ 
hin 1880 haben wir einen zweiten Sub- 
milfiondtermin auf Donnerſtag den 

10. Dezember d. J. 
Vormittags 12 Uhr 
im Magiſtrats- Seſſionsſaale anberaumt 
und laden hierzu Unternebmer unter 
dem Bemerken ein, daß die Bedingungen 


hierzu in unſerer Regiſtratur zur Ein⸗ 


ſicht während der Dienſtſtunden auelie⸗ 
en und daß die Snbmijfionsofferten 
verſiegelt und mit der Auffchrift ver 
ſehen: 


„Submifſions⸗Offerte auf das Aufziehen 


und Repariten der ſtädtiſchen Uhren“ 
bis zu dem obigen Termiue uns einzu— 
reichen ſind. 

Die Eröffnung der Offerten erfolgt 
im Termine im Beiſein der etwa er- 
ſchienenen Unternehmer. 

Thorn, den 1. Dezember 1874. 


Der Magiftrat. 

Das Felt des Wohlthäligkeits Vereins 
wird am 9. d. Mis. Abends 7½ Uhr 
im Artushofe ſtattfinden. 

Der Vorſtand. 


Eau de Cologne bei Horstig. 


Ein Pelzkragen gefunden. Näheres 
Neuſtadt 269, 2 Treppen. 


— — 


Vieh- und Pferde- Märkte 


in Briefen Wſtpr. 
1875. 


im Jahre 
Dienſtag, den 5. Januar, 
„ „ 9. Februar, 
„ . 2 März, 
5 „ 6. April, 
17 7 4. Mat, 
" 1. Juni, 
5 „ 7. September, 
fr „ 5. October, 
7 „ 2. November, 
7. December. 


L 17 

Die Märkte pro Juli und Auguſt 
fallen aus. 

Außerdem finden die im Kalender 
angegebenen Kram und Viehmärkte 
ſtatt. 

Gleichzeitig wird bemerkt, daß hier 
an jedem Dienſtage Wochenmärkte ſtatt⸗ 
finden und daher an dieſen Tagen alle 
Produkte zu Markte gebracht werden 
dürfen. 

Brieſen, den 2. December 1874. 


Der Magiſtrat. 


von Gostoms kl. 


Bekanntmachung. 

Am 5. Dezember 1855 iſt Marianna 
Janz, geb. Matern, und am 19. Fe⸗ 
bruar 1874 deren Ehemann, Schuh— 
macher und Hoſpitalit Jacob Janz zu 
Graudenz veiſtorben. In dem wechſel— 
feitiien Teſtamente vom 2. Januar 
1844 hat Marianna Janz für den 
Fall, daß fie vor ihrem Ehemann ver 
iterben ſollte, die Großkinder ihrer 
Schweſter, der verwittweten Schiffer 
Franziska Matuszewska, geb. Ma- 
tern zu Graucenz, nämlich 3 Gr 
ſchwiſter Anton, Franziska und Jo- 
hann Brucki, Kinder des Schiffers 
Michael Brucki zu Graudenz, zu Er⸗ 
ben eingeſezl. Der Aufenthalt derſel⸗ 
ben iſt nicht bekannt und nur angezeigt, 
doß Franziska Brucki ſich verheirathet 
habe und in Thorn als Hebeamme 
wohnen ſoll. — Die Geſchwiſter 
Brucki, beziehentlich deren nächſte 
Verwandte, werden hiermit aufgefor⸗ 
dert, ſich Behufs Wahrnehmung ihrer 
Gerechtſame bei dem unterzeichneten 
Gerichte anzumelden 

Graudenz, den 27. November 1874. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
2. Abtheilung. 
Schöne Aepfel verkaufe täglich von 
2—8 Uhr Abends im Keller des Herrn 
Dorau, Altſtadt. 


Horomanski. 


Garantie 2 
Jahre. 


Bierdruck-Apparate 


mit den neueſten Vorrichtungen verſehen, empfiehlt 


H. Henning 


* 


Shvaß zuvano⸗ 
Stach u quaing 


in Elbing. ! 


Damen⸗Confection. 


KRKARKRKARKARERERKRKARKRK 
Manufactur⸗ und Wodewaaren. 


Der 


A 


vo 


J. Fabian 


iſt eröffnet. 
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MUBERALIRN-LEIH-ANSTALT 


von 


WALTER LANDECK, 


R. Zimmer’s Restaurant 
129. Gerechteſir. 129. 

Jeden Abend Coneert und humoriſtiſche; 

Vorſtellung der Damen Capelle des 
Direetors Herrn Schubert 


Eiferne | 


Geldſchränke 


in allen Größen empfiehlt 
A. Böhm. 


Ein Leonberger Hund 


von vorzüglicher Treue, preiswerth zu ver⸗ 
kaufen. Näheres in der Expd. d Blattes. 


National⸗Hypotheken⸗Eredit⸗Geſell⸗ 
ſchaft 


eingetragene Genoſſenſchaft zu Stettin. 


Pfandbriefe 


privilegirt durch Allerhöchſte Cabinets Ordre vom 30. October 1871 
in Apoints von 1000 — 500 — 200 — 100 und 50 Thlr. 
5% ige werden zum Nominalbetrage 
4½% ge mit 10% Zuſchlag alljährlich verlooſt. 

Dieſe Pfandbriefe ſind in Thorn bei Herren Gebr. Lipmann jederzeit 
zum Berliner Tageseours zu beziehen. 

Für dieſelben haften nicht allein die dafür erworbenen und im Treſor 
unter Staatskontrole befindlichen ſicheren Hhppothefen-Obligationen von min» 
deſtens dem gleichen Betrage, ſondern auch das Geſellſchafts vermögen und über 
1000 Genoſſenſchaffs⸗Mitglieder ſolidariſch mit ihrem ganzen Vermögen. 

Capitaliſten finden ſomit Gelegenheit, ihre Capitalien hierin pupillariſch 


und unzweifelhaft ſicher anzulegen. 
Der Porſtand. 
von Borcke. Uhsadel Thym 
Obige Pfandbriefe offeriren zum Berliner Tagescourſe. 
Seb. Lipmann. 


In der Buchhandlung von Walter Lambeck Eliſabethſtr. 4. iſt zu haben: 


Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſteller 


für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver- 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbefor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr. L. Kiesewetter. 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


a 


waaren-Sabrik 


von 


A. Sieckman 


empfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken ihr reichhaltiges Lager von Stühlen, Blu: 
mentiſchen, Kindertiſcheu u. Stühlen, Papierkörben, Arbeitskörben, Wandkorben, 


Kinderſpielwaaren u. ſ. w. 


16, 1 Tr. Brückenstraße 16, 1 Tr. 


Berliner Schuh- und Stiefel-Fabrik 


von 


Robert Kempinski 
empfiehlt zu herabgeſetzten Preiſen 
hochelegante Herren: u. Damenſtiefel. 


MEINE 


RR (LÄSTWIRTHSCHAFT, 


beftehend aus zweiſtöckigem Wohnge⸗ 
bäude, großem Saal, Stallungen, 
Speicher und Backhaus in einem Han- 
delsſtädtchen, am Markt gelegen, alles 
im beiten Zuſtande, bin ich Willens] 


meine 


Weihnachts-Ausſtellung 


eröffnet iſt und empfehle ſehr paſſende 
auffallend 


nnd ſchöne Geſchenke zu 
billigen Preiſen. 


vorm. E. Jontow. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß 


Ludwtg Leyser, 


aus freier Hand unter günſtigen Be: 
dingungen zu verkaufen event. zu ver⸗ 
pachten. Näheres bei Herrn S. Böbe, 
Werkmeiſter in der Altſtädtiſchen Mühle 
zu Thorn. 


Weihnachls-Ausſtellung 


geneigten Beachtung. 


trieben; in Folge deſſen kann auf Wunſch 
Gaſtwirthſchaft und Bäckerei getheilt 
verpachtet werden. 


Trüffeln, Morcheln, 
Champignons, Capern, 


Ausverkauf 
geſtellt. 


M. Klebs, 


Hiermit zeige ergebenſt au, daß meine 


eröffnet iſt und empfehle dieſelbe der 
Eine große Auswahl von Stickereien 


NB. Seit mehreren Jahren wurde Holz-, Alabaſter⸗ und Kordwaaten find 
auch in dem Haufe eine Bäckerei ber bedeutend unter dem Koftenp-eife zum 


Breiteſtraße 1—3 8 


Oliven, Perlzwiebeln, 

Moſtrich, Saucen, 

feinſtes Provencer Oel, 

Bohnen, Erbſen, Spargeln, 
bei L. Dammann & Kordes 
Der 


Preussische Anzeiger 
früher Oberländer Anzeiger 

iſt bierdurch den Herren Kaufleuten 
und Fabrikanten zur wirkſamen Inſer⸗ 
tion für das bevorſtehende Weihnachts⸗ 
Geſchöft beſtens empfohlen. 

Expedition des Preuß. An⸗ 

zeiger Dt. Eylau. 
Juſerate 5 l Umgegend zu räumen, offerirt 
nimmt Herr E. Szyminski vaſelbſt! Walter Lambeck. 


Ausverkauf 


und Leinenlager: 


zu ſehr billigen Preiſen. 


A. Böhm. 
Siegellack 


Zum Weihnachls⸗ 


offerire von meinem aſſortirten Wäſche⸗ 


Oberhemden von 6 thlr. das ½ Dtz, 
Taſchentücher von 15 far. das ½ De. 
Schürzen in allen Größen von 5 fgr. an, 
Unterröcke, Negligeejacken u. Pantalons 


zu den billigſten Preiſen, um damit 


Billigl 


Ein neuer, kleiner, leichter und ele⸗ 
ganter Halbverdeckwagen, lackir⸗ 
tes Rindleder- Verdeck, 290 Thlr. — 
ſowie ein kleiner, leichter, eleganter 
Ganzverdeckwagen 190 Tbir. 
verkauft und verfendet franco Vahn⸗ 
hof Thorn : 

Gaudenz. 

Julius Hübner, 
Wagenbauer. 
ente davon werden einge⸗ 


ſandt. 
Große 


Geldperlooſung 
7,935,120 Reichsm. 


eingetbeilt in 


43,300 Gewinne 


vom Staate garantirt 

kommen in 7 Abiheilungen zur ſicheren 
Entſcheidung. 

Haupttreffer Reichsm.: 375,000, 
250,000, 125,000, 90,000. 60,000, 
50,000, 40.000, 36,000, 3 à 
30,000, 24,000, 2 à 20,000, 
Ms 6 à 15,000, 23 à 12,000, 


34 à 6,000 u. j. w. 
Der planmäßige Preis iſt: 
1 ganzes Original⸗Loos 2 Thlr., 
1 halbes Original⸗Loos 1 Thlr., — 
1 viertel Original Leos Y Thlr. 

Alle Aufträge ſelbſt nach den ent⸗ 
fernteſten Gegenden, werden von mir 
aufs Prompteſte und Sorgfältigſte 
ausgeführt. Jeder Theilnehmer erhält 
das mit Staatswappen verſehene 
Original-Loos nebſt amtlichem Plan 
zugeſandt und ſofort nach Ziehung die 
amtliche Liſte. 

Die Auszahlung der Gewinne ers 
folgt prompt und unter Staats ga— 
garantie. 

Zu der am 16. und 17. Dezember 
beginnenden Ziehung ladet zu einem 
Glücks verſuch ergebenſt ein. 7 


D. Kaufmann, 

Baukgeſchäft. 
> Hamburg. R 
Briefbogen mit der Anſicht 

von Thorn. 
a Stück 6 Pf. zu haben in der 
Buchhandlung von 

Walter Lambeck. 
Na 


offener kaufmägniſcher Stellen giebt 
gegen Retourmarken das von Prinei⸗ 
palen Süd» und Norddeutſchlands ges 
gründete und unteiſtützte Bürcau des 

Commerziellen Vereins in 

Stuttgart. 2 

Für mein Coſontal⸗, Delicat f- und 
Wein⸗Geſchäft, ſuche 1 tüchtigen Des 
tailiſten, der mit der doppelten Buchfüh⸗ 
rung vertraut iſt, und einen jungen Mann, 
der ſeine Lehrzeit beendet hat, zum 
ſofortigen Antritt. 

Bromberg. 


3 Adolph Eberle 
ine Stube und 1 Kuche if von 


Eulmerftr. Nr. 342. 
E 5 K eerieeee 
in Zimmer zum Comtoir u. 
eine Nemife wird zum 1. 
Januar zu miethen geſucht. 
Gefl. Adreſſen in der Expedition dieſer 
Zeitung unter M. 75 erbeten. 


Küwen gewölbten Kellerraum hat vom 
1. Januar ab zu vermietben.“ 
Danziger. 


0 möol. Zimmer für 1 Dame wird 
von ſofort geſucht. 


entgegen. 


Thorn, Elisabethstrasse Nr. 4. 


Grösste Auswahl. Günstigste Bedingungen. chafe und 
Eintritt täglich. 2 fette Kühe 


ſtehen zum Verkauf in Blachta bei 
. | 


Liſſewo, Kreis Culm. 


75 Alle fernfette ſchwere Hummern und ſtiſche Ua⸗ 


Eliſabethſtr. 4. Offerten abzugeben 

En möbl. Stube und Kabinet ſo⸗ 
fort 5 vermiethen am VNromberger 

Thor 234. H. Volkmann. 

1 möbl. Zim. it von ſogleich zu verm. 
Gerſtenſtr. 78, 2 Tr. 


tives-Auſtern 
bei A. Mazurkiewiez. 
Aechtes Erlanger und Böhmisch Bier 
vom Faß. 


ſofort zu vermiethen 


Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


